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nerheer und besiegten damit die Thebaner, welche von den Amphik-
tionen mit der Bestrafung der Tempelschänder betraut worden waren.

Als sie nach greuelvollen Verwüstungen auch in Thessalien einfielen,
riefen die Thebaner den makedonischen König zu Hilfe. Philipp
ließ sich nicht lange bitten; er kam mit einem Heere, unterwarf Thes¬
salien, drang durch den Paß von Thermopylä in Phokis ein und
machte dem Kriege rasch ein Ende. Die phokischen Städte wurden
geschleift, 3000 Phoker als Tempelräuber ertränkt, die übrigen ver¬
trieben oder zu Sklaven gemacht. Philipp, der sich das Ansehen
eines Gottesstreiters gegeben hatte, galt nun als Hellene; er ließ
sich Sitz und Stimme im Amphiktyonenbund erteilen und nahm an
den olympischen Spielen teil. Zu spät bereuten Athen und Sparta
ihr feindseliges Benehmen gegen Theben, welches sie im Kampfe
gegen die Tempelräuber aus Neid und Mißgunst verlassen hatten.

Demosthenes. Und doch waren die Athener frühzeitig genug
durch ihren Redner Demosthenes vor Philipp von Makedonien ge¬
warnt worden.

Demosthenes war der Sohn eines Waffenschmieds in Athen und faßte
schon in früher Jugend den Entschluß, sich zum Redner auszubilden. Er
studierte fleißig den Geschichtschreiber Thnkydides, wurde Schüler des
Philosophen Plato und des Redners Jsokrates. Als er aber zum ersten mal
vor dem verwöhnten athenischen Volk auftrat, wurde er verlacht und verhöhnt.
Er hatte nämlich eine schwache Brust, stotterte und konnte das R nicht aus¬
sprechen. Niedergeschlagen ging er nach Hause, wo ihn sein Freund Sät tz-
ros, der Schauspieler war, auf die Kunst des rechten Vortrags und
Mienenspiels hinwies. Mit eisernem Fleiß ging nun Demosthenes daran, die
ihm von Natur anhaftenden Mängel abzulegen. Er begab sich ans Meer
und suchte, um seine Brust zu stärken, das Tosen desselben zu überbieten.
Um sich im deutlichen und starken Reden zu üben, legte er Kieselsteine
auf die Zunge und schritt laut sprechend steile Berge hinan. Damit er
monatelang zu Hause bleiben mußte, ließ er sich das Haupt an einer Seite
scheren; dann arbeitete er Reden aus, lernte sie auswendig und stellte sich
beim Vortrag derselben vor einen Spiegel, um sein Mienenspiel zu üben.
Nach solchen Vorbereitungen trat er von neuem auf; er fand nun Beifall
und wurde so allmählich der berühmteste Staatsredner des Altertums.

Längst hatte er Philipps Pläne durchschaut und sich bemüht,
seinen Mitbürgern die Augen zu öffnen; allein er konnte das sorg¬
lose Volk Athens nicht mehr zu Thaten begeistern. Die Athener
redeten wohl viel, thaten aber wenig; sie zogen nicht mehr wie früher
selbst hinaus, um für den Ruhm und die Größe ihrer Vaterstadt zu
kämpfen, sondern blieben in träger Ruhe daheim und überließen
ihren Söldnern die Feldzüge. Warnten wohlmeinende Vaterlands¬
freunde vor solchem gefährlichen Treiben, so wurden sie entweder


